Egolzwil und Wauwil prüfen die Vereinigung

„In jedem Fall eine grosse Chance“

Vitus Iseli, Gemeindepräsident von Egolzwil, hat vor einem Jahr sein Amt angetreten, weil er die Vereinigung zwischen Egolzwil und Wauwil prüfen möchte. Auch sein Amtskollege von Wauwil, René Kaufmann, wünscht sich fundierte Abklärungen, die er der Bevölkerung zur Beurteilung vorlegen möchte.

Für Vitus Iseli ist klar: Nicht ein Gemeinderat kann entscheiden, wie die Zukunft einer Gemeinde aussehen soll: „Dafür ist die Bevölkerung zuständig und dazu braucht es eine Vorlage, über die abgestimmt werden kann.“ René Kaufmann ist froh über die neuen Signale von Egolzwil: „Die bisherige Zurückhaltung des Gemeinderates Egolzwil galt es zu respektieren. Wir haben deshalb immer signalisiert, dass wir im Falle einer Neubeurteilung zu weiteren Gesprächen bereit sind.“

Sinnvoller Wettbewerb 

René Kaufmann bedauert, dass vor fünf Jahren die Chance nicht genutzt wurde, eine Vorreiterrolle zu spielen und dadurch den Bekanntheitsgrad der Gemeinden zu erhöhen. Dank Südhanglage und Weitblick in die Alpen ist er überzeugt, dass am Santenberg eine ähnliche Entwicklung wie in Schenkon und Eich einsetzen kann. Diese hervorragende Ausgangslage gelte es mit vereinten Kräften zu nutzen. Er akzeptiert, dass auch unter Gemeinden Wettbewerb stattfindet. „Wenn aber weiterhin Energie für Wettbewerb zwischen Egolzwil und Wauwil verwendet wird, ist das nicht die Antwort auf die tatsächlichen Herausforderungen der Zukunft, sondern ein sinnloser Kräfteverschleiss, von dem weder die Bevölkerung von Egolzwil noch jene von Wauwil einen echten Nutzen haben wird.“

Die Chance

In die gleiche Richtung weist auch Vitus Iseli, wenn er sagt, dass die beiden Gemeinden sich volkswirtschaftlich nichts als bremsen: „Grenzen sind doch nicht wichtig“, sagt er bestimmt. „Wichtig ist, dass das Gemeindeleben hier funktioniert, es gute Vereine gibt und wir es uns hier leisten können zu leben.“ Für ihn ist es entscheidend, dass sich die Bevölkerung im Umkreis von 500 Metern nicht länger bekämpft, sondern die Chance wahrnimmt, damit die bestehende gute Infrastruktur in Zukunft behalten werden kann.

Denn sowohl für Iseli wie für Kaufmann beinhaltet die Vereinigung die Chance für beiden Gemeinden. Für Kaufmann sind es vor allem strategische Überlegungen. Er verspricht sich von der Vereinigung ein positives Signal: „Es wirkt für Aussenstehende zukunftsorientiert und aufgeschlossen, wenn Grenzen, die sowieso schwer erkennbare sind, überwunden werden.“ Dann würde er auch gerne vom Geld profitieren, das der Kanton in die vereinigte Gemeinde investieren würde.

Ein ideales Ganzes

Für Vitus Iseli passen die beiden Gemeinden ideal zusammen: „Von aussen gesehen, sind wir schon eins und einwohner- und flächenmässig ergäbe sich durch die Vereinigung ein Gebilde, das Sinn macht. Selbst das Amt für Gemeinden in Luzern bestätigt, dass die Grösse von 3 000 Einwohnerinnen und Einwohnern ideal ist.“ Er verweist auch auf die finanzielle Situation der beiden Gemeinden. Egolzwil habe im Moment zwar eine tiefe Verschuldung, aber – wie so viele Gemeinden im Moment – Probleme mit der laufenden Rechnung. In Wauwil liege die Situation gerade umgekehrt: Höhere Verschuldung, aber wenig Probleme mit der laufenden Rechnung. „Wenn wir unsere Schwächen und Stärken zusammentun und vom Kanton Geld einfliesst, dann haben wir doch ein ideales Ganzes.“  

Fakten liefern

Der Vorvertrag ist unterschrieben: Er regelt das Zusammenwirken der beiden Gemeinden während der Phase der Abklärungen für die Vereinigung. In einem ersten Schritt werden die Fakten aufgearbeitet. René Kaufmann ist dankbar, dass das nun endlich geschehen kann: „Was die Leute bisher diskutierten, basierte oft auf Klischees und Spekulationen, denn es gab gar keine Grundlagen. Dank den Abklärungen wird nun eine fundierte Beurteilung möglich - und die Leute werden erkennen, dass es für alle etwas zu gewinnen gibt.“

In jedem Fall ein Profit

Und was erhoffen sich die beiden Gemeindepräsidenten von der Vereinigung? „Wenn wir es richtig machen, können wir beidseitig profitieren“, sagt Vitus Iseli. Er sieht die Chancen in der Nutzung der Synergien im Schulbereich und bei der Verwaltung: „Wenn wir das Geld vom Kanton gut anlegen, dann sollte eine Steuersenkung um zwei Zehnteleinheiten möglich sein.“ Ähnlich sieht es auch René Kaufmann. „Mit der Vereinigung verbessert die neue Gemeinde ihre Ausgangslage.“ Es entsteht ein Mehrwert für die ganze Bevölkerung: Sei dies in Form von tieferen Steuern oder  dadurch, dass die bestehenden Leistungen beibehalten werden können. Kaufmann: „Was die Bevölkerung am Santenberg bevorzugt, muss diese schlussendlich selber entscheiden.“
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